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Dor iß m [taub, frug er: „Sage mir, 2Jiäbcf)en, Waê îjort man am toeiteften?"
llnb btefeê entgegnete: „jboßer iperr, ben Sonner unb bie fiitge!"

hierauf faßte fid} ber ®aifer an feinem Start unb frug feine State:
„Sprecht, Wie biet ift mein Start inert?" Sllê il>n einer nad bem anbern
ßößer unb ßößer gefdäßt ßatte, toanbte er fid mit ber nämlitfien grage
audj an baë 9Mbd)en, unb biefeê gab rußig gur Slntwori: „iperr, euer Start
ift feinen Sufaten inert." Sem Saifer gefiel bie Offenßeit ber jungen
Scßönen über bie SOtaßen; banfeitb naßm er fie bei ber tpanb unb bat fie,
fein SBeib gu Werben. Saë SJcäbdjen Perneigte fid) unb fprad): „©näbiger
Saifer! Sein SBilte gefdjeße. Slllein, gubor fottft bu mir einen SBunfd
erfüllen: beftiitigc mir auf einem Sttatt iftapier mit eigener jpaitb, baß icß,

wenn bu einmal böfe auf wtidj Werben unb non bir fcßtden foffteft, jebem
jeit baë Siecßt ßabe, baë Siebfte auë bem Sdjloffe mit mir gu neßmen."
Ser Sîaifcr WiHfaßrte bem Stegeßren unb nerbriefte es im Steifein aller
State.

Stadlern nun einige Qeit berftricßen War, Würbe ber ®aifcr in ber

ïat fo böfe über feine ©emaßlin, baß er fprad): „gd Will bid) nicßt meßr
gum SBeibe ßaben, Perlaffe mein Scßloß unb geße, Woßin bu willft." llnb
bie ®aiferin erWiberte: „©rlaucßter ©ebieter! Sßie bu Wünfcßeft, fo foil eê

geftßeßen; erlaube mir nur, ßier nocß gu übernacßten, morgen Will icß in
aller grüße bon bir geßen." Ser ®aifet geWäßrte ißr biefc Stitte; bie ftuge
grau aber mifcßte nor bem Slbenbeffen einen tiefen Sdßaftrunf in ben
SBein, goß audj nocß buftenbe Kräuter ßingu unb fpracß gum ®aifer:
„Srinfe, ßoßer ©emaßl, unb fei ßeiter; morgen fcßon werben wir unê ja
trennen unb glaube mir, icß Werbe fortan frößlid)er fein, alê icß e§ bië
ßeute War!"

Ser ®aifer tranf in Pollen gügen, fein jpaupt fanï tief unb tiefer,
unb alê er enblicß gang eingefcßlafen War, ließ ißn bie ®aiferin in einen
berßüllten SBagen tragen unb fanft mit Siücßern gubeden. Sann fußr
fie ben Scßlafenben, bon fecß§ Weißen 5ßferben gegogen, bor eine entlegene
gelfenßößle unb erwartete bort, bie Slugen leucßtenb gu ben Sternen geßo=

ben, ben SJÎorgen. Sïïë nun ber ®aifer erWaißte unb faß, Wo er ftcß befanb,
rief er gornig auë: „95ter ßat micß ßießer gebrad)t?" Sie ®aiferin antWor=
tete: „Saê bin id) gewefen." ,,^abe id bir nidt gejagt, bu feieft fortan
nidßt meßr mein Sßeib?" Sie aber gog rußig ein Stlatt Rapier ßerbor unb
fprad: „S)a ßaft bu Woßl red)t. Slllein bicfeë Stlatt erinnert bid an bein
Sterfpreden, baß id, Wenn bu mid einmal bon bir ftoßen Würbeft, baë
Stiebfte auë bem Sdloffe mit mir neßmen bürfe."

Sïïë ber Saifer biefe SBorte ßörte, erïannte er baë llnrcdt, weldeë er
fetner Hugen unb berftänbigen grau angetan ßatte; er bat fie bewegten
ôergettë um Vergebung unb feßrte glücflid mit ißr in ba§ berWaifte ScßIoß
gitriid.

lieber bie i5i)gtene ber Äleibwtcj.
Stört S>r. St. Qtmtrt ermann.

gWei gorberungen firtb eë, bie Wir an eine ßpgienifd ridtige ,@Iei=

bung ftellen müffen: Sie foil .unê'bor ben Unbilben ber SSitterung ridtig
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vor ihm stand, frug er: „Sage mir, Mädchen, was hört man am weitesten?"
Und dieses entgegnete: „Hoher Herr, den Donner und die Lüge!"

Hierauf faßte sich der Kaiser an seinem Bart und frug seine Räte:
„Sprecht, wie viel ist mein Bart wert?" Als ihn einer nach dem andern
höher und höher geschätzt halte, wandte er sich mit der nämlichen Frage
auch an das Mädchen, und dieses gab ruhig zur Antwort: „Herr, euer Bart
ist keinen Dukaten wert." Dem Kaiser gefiel die Offenheit der jungen
Schönen über die Maßen; dankend nahm er sie bei der Hand und bat sie,

sein Weib zu werden. Das Mädchen verneigte sich und sprach: „Gnädiger
Kaiser! Dein Wille geschehe. Allein, zuvor sollst du nur einen Wunsch
erfüllen: bestätige nur aus einem Blatt Papier mit eigener Hand, daß ich,

wenn du einmal böse auf mich werden und von dir schicken solltest, jeder-
zeit das Recht habe, das Liebste aus dem Schlosse mit mir zu nehmen."
Der Kaiser willfahrte den: Begehren und verbriefte es im Beisein aller
Räte.

Nachdem nun einige Zeit verstrichen war, wurde der Kaiser in der
Tat so böse über seine Gemahlin, daß er sprach: „Ich will dich nicht mehr
zum Weibe haben, verlasse mein Schloß und gehe, wohin du willst." Und
die Kaiserin erwiderte: „Erlauchter Gebieter! Wie du wünschest, so soll es

geschehen; erlaube mir nur, hier noch zu übernachten, morgen will ich in
aller Frühe von dir gehen." Der Kaiser gewährte ihr diese Bitte; die kluge
Frau aber mischte vor dem Abendessen einen tiefen Schlaftrunk in den
Wein, goß auch noch duftende Kräuter hinzu und sprach zum Kaiser:
„Trinke, hoher Gemahl, und sei heiter; morgen schon werden wir uns ja
trennen und glaube mir, ich werde fortan fröhlicher sein, als ich es bis
heute war!"

Der Kaiser trank in vollen Zügen, sein Haupt sank tief und tiefer,
und als er endlich ganz eingeschlafen war, ließ ihn die Kaiserin in einen
verhüllten Wagen tragen und sanft mit Tüchern zudecken. Dann fuhr
sie den Schlafenden, von sechs weißen Pferden gezogen, vor eine entlegene
Felsenhöhle und erwartete dort, die Augen leuchtend zu den Sternen geho-
ben, den Morgen. Ms nun der Kaiser erwachte und sah, wo er sich befand,
rief er zornig aus: „Wer hat mich hieher gebracht?" Die Kaiserin antwor-
tete: „Das bin ich gewesen." „Habe ich dir nicht gesagt, du seiest fortan
nicht mehr mein Weib?" Sie aber zog ruhig ein Matt Papier bervor und
sprach: „Da hast du Wohl recht. Allein dieses Matt erinnert dich an dein
Versprechen, daß ich, wenn du mich einmal van dir stoßen Würdost, das
Liebste aus dem Schlosse mit mir nehmen dürfe."

Als der Kaiser diese Warte hörte, erkannte er das Unrecht, welches er
seiner klugen und verständigen Frau angetan hatte; er bat sie bewegten
Herzens um Vergebung und kehrte glücklich mit ihr in das verwaiste Schloß
Zurück.

Ueber die Hygiene der Kleidung.
Von Dr. A. Zim mer m ann.

Zwei Forderungen sind es, die wir an eine hygienisch richtige Klei-
dung stellen müssen: Sie soll uns vor den Unbilden der Witterung richtig
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fdßißen, muß alfo ber ^a^reêgeit unb ber Stußentemperatur. angefaßt fein
unb fie foil fo Befdgaffen fein, ba| fie bie betriebenen Organe unfereê
Körpers in ifjrer Tätigfeit möglicßft toenig beeinträchtigt.

©runbregel auf bent ©ebiete bet Reibung ift : S m allge=
meinen fie i be man f i cp n i cp t g u to a r m u n b a cp t e, um
b a ë burcpfüßren 5 u ïiinnen, f r ü p g e i t i g auf eine g e

m i f f e Slbpärtung.
llnfer Körper ift non fJîatux aitê mit berfcpiebenen 58orricptungen au§=

geftattet, bie bagit bictteit, ipn Beftänbig, Bei ben allerberfcpiebenften SCuf=

fenberpältniffen, auf einet gleichmäßigen Temperatur gu erhalten. Tiefe
Sßorricptungen fcpüßen iîjn and) bot ©rfältungen. ©ie treten bon felbft
(„automatifcp") in Tätigfeit, foBalb g. 58. unfern marmen Körper ein faü
ter SSinb trifft, fobalb tbir aus ber marinen Suft in fatteë Söaffer fprim
gen. Tiefe ißorricptungen, bie fid) in ber $aut finben, miiffen aber geübt
roerben, bamit fie gut arbeiten. SSenn man fie jcbod) bon früßer fsugenb an
burcp beftânbigeê 58ermeiben feber plößlicpen Slbfiißlitng, jebe§ Qugtiift=
cpcns außer Tätigfeit feßt, bann toerben fie faul unb tun im gegebenen

SCugenblicf nid)t genügenb ipre ©cpulbigfeit. Teëpalb erfälten fid) ber=

roöpntc oermcicplicpte Einher unb ©rmadffene öfter unb leicpter al§ abge=

pärtete.
©elbftüerftänblicp finb aucß piebet Übertreibungen entfdpeben gu oer=

nteiben. Qu folcpen Übertreibungen gepört g. 58. bie ©itte, Einher and)
bei foltern Sßettcr mit nicbrigen ©trümpfen (©otfen), furgen 58eiitflei=

bern ober nacften 58einen im freien perumlaufen gu laffen. DJtancper

partnäcfige Satarrp mirb baburcp trop after angemanbter fïïîittel unterpaB
ten unb fdjminbet erft, menn man bie Strümpfe pöper pinauf, ober bie

$ofen meiter peruntergießt. fffür fcpmädflicpe Éiuber bebingt biefe narfte
Slörperoberfläcße bei faltem SBettcr einen gu großen 5H>ärmeüerluft, ben ipr
Körper auf bie Säuge nicpt ertragen fann. Leiter gepört gu biefen_ 2BB=

pärtungsiibertreibungen ba§ bei Üinbern fo beliebte 58 a r f u ß I a u f e n,
baê, menu man nicpt mirflicp fpftematifcp baran fiep gemöpnt pat, buxcpauê

nicpt fo unfepulbig ift. 5fßenn ein ®inb elf Sftonatc im SaPre mit ©trünm
pfen unb ©cpußen beïleibet perumgept unb bann plöplitp in einem gcriem
monat auf bem Sanbe ober an ber ©ee ben gangen Tag auf oft faltem
unb feueptem 58oben umperftampft, bamit einen nicpt unbcträcptlicßen
Teil feiner ®örperoberfIä<pe, ber fonft gar nicpt baran gemöpnt ift, allen
5£ßitterung§einflüffen unb einer beftän'bigen Slbfüplung auëfcpt, fo fann
baë fcpfecpterbingê nicpt parmloê fein. ©0 borgüglicp bürgere Snftbäber,
bei beuen bie öorübergepenbe Slbfüplung burcp eine fräftige fReaftion beê

gangen ,törper§ fpnefl auêgeglicpen mirb, finb — fo fcpäblicp fönnen folepe

iangbauernbe, fcpablonenpaft angetoanbte ®örperentblößungen mirfen.
ipinfid)tlicp ber Meiber für Einher Tnödjte id) alfo etma folgenbeë in

®iirge feftpalten unb empfeplen :

SnaBen füllten im ©omrner außer ©cpußen unb ©trümpfen unb

außer bem $embe bloß ein paar leid>te 58einfleiber unb eine bequeme 58tufe

tragen.
90? ä b cp e n tragen am Beften über bem ,6embe ein gut fißenbeS,

leicpteê Seibcpen, ba§ mit breiten SIcpfelbänbern auf ben ©cpultern aufrupt
unb an ba§ .<oö§ä)cn unb Unterrocf angefnöpft finb. Tariiber fommt ba§
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schützen, muß also der Jahreszeit und der Außentemperatur angepaßt sein

und sie soll so beschossen sein, daß sie die verschiedenen Organe unseres

Körpers in ihrer Tätigkeit möglichst wenig beeinträchtigt.
Grundregel auf dem Gebiete der Kleidung ist: Im atlge-

meinen kleide man sich nicht zu war in und achte, um
das durchführen zu können, frühzeitig auf eine ge-
wisse Abhärtung.

Unser Körper ist von Natur aus mit verschiedenen Vorrichtungen aus-
gestattet, die dazu dienen, ihn beständig, bei den allcrverschiedenften Aus-
senverhältnissen, auf einer gleichmäßigen Temperatur zu erhalten. Diese

Vorrichtungen schützen ihn auch vor Erkältungen. Sie treten von selbst

(„automatisch") in Tätigkeit, sobald z. B. unsern warmen Körper ein kal-
ter Wind trifft, sobald wir aus der warinen Luft in kaltes Wasser sprin-
gen. Diese Vorrichtungen, die sich in der Haut finden, müssen aber geübt
werden, damit sie gut arbeiten. Wenn mau sie jedoch von früher Jugend an
durch beständiges Vermeiden jeder plötzlichen Abkühlung, jedes Zuglüft-
chens außer Tätigkeit setzt, dann werden sie faul und tun im gegebenen

Augenblick nicht genügend ihre Schuldigkeit. Deshalb erkälten sich ver-
wohnte verweichlichte Kinder und Erwachsene öfter und leichter als abge-

härtete.
Selbstverständlich sind auch hiebei Übertreibungen entschieden zu ver-

meiden. Zu solchen Übertreibungen gehört z. B. die Sitte, Kinder auch

bei kaltein Wetter mit niedrigen Strümpfen (Socken), kurzen Beinklei-
dern oder nackten Beinen im Freien herumlaufen zu lassen. Mancher
hartnäckige Katarrh wird dadurch trotz aller angewandter Mittel nnterhal-
ten und schwindet erst, wenn man die Strümpfe höher hinauf, oder die

Hosen weiter herunterzieht. Für schwächliche Kinder bedingt diese nackte

Körperoberfläche bei kaltem Wetter einen zu großen Wärmeverlust, den ihr
Körper auf die Länge nicht ertragen kann. Weiter gehört zu dieser: Ab-
Härtungsübertreibungen das bei Kindern so beliebte B a r f u ß l a u f e n,
das, wenn man nicht wirklich systematisch daran sich gewöhnt hat, durchaus
nicht so unschuldig ist. Wenn ein Kind elf Monate im Jahre mit Ström-
pfen und Schuhen bekleidet herumgeht und dann plötzlich in einem Ferien-
mouat auf dein Lande oder an der See den ganzen Tag auf oft kaltein
und feuchte'" Boden umherstampft, damit einen nicht unbeträchtlichen
Teil seiner Körperoberfläche, der sonst gar nicht daran gewöhnt ist, allen
Witternngseinflüssen und einer beständigen Abkühlung aussetzt, so kann
das schlechterdings nicht harmlos sein. So vorzüglich kürzere Luftbäder,
bei denen die vorübergehende Abkühlung durch eine kräftige Reaktion des

ganzen Körpers schnell ausgeglichen wird, sind so schädlich können solche

langdanernde, schablonenhaft angewandte Körperentblößungen wirken.
Hinsichtlich der Kleider für Kinder'möchte ich also etwa folgendes in

Kürze festhalten und empfehlen:
Knaben sollten im Sommer außer Schuhen und Strümpfen und

außer den: Hemde bloß ein paar leichte Beinkleider und eine bequeme Bluse

tragen.
M ädche n tragen an: besten über dem Hemde ein gut sitzendes,

leichtes Leibchen, das mit breiten Achselbändern auf den Schultern aufruht
und an das Höschen und Unterrack angeknöpft sind. Darüber kommt das
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leidjte, eigentliche Meibdjen. gür bic faite gaBreégeit genügt biefclbe ?(n=
gaï}i bon MeibungSftüden, nur Werben bic 'Stoffe etWaS biefer gelx)äf>tt
uni) gum Stuêgeljeu fournit ein Übergieher ober eine gade bagxt.

Einher fofften feine Wollenen ober baumwollenen ober fonftmie be=

fc£)affeire llnterfteiber (unter benr ôentb) tragen, eS fei beim, baff ber
Sfr^t bieS auS Befonbern ©rünben angeorbnet Bat. Sei einer Wie oben
angeführten Meibung braucht man nicfit ängftlidf gegenüber jebem ,3Bit=
terungSWedfel gu fein — ber jugenblüdc, gefunbc Körper tut ba feinen
SBärmeregulierungSbienft bolfauf genügend

Über bie /ft' I e i b u n g bei G r in a d) f e n e n iff im Gingeinen fob
geitbeS gu fagen:

Ilm oben gu beginnen, fo foil ber fönt, ober bie 3K i't ü e fo befdag
fen fein, bafg biefe ben Uopf nicht britden, im Sommer nidjt gu inarm, im
SBinter nicht gu burctjläffig für Uälte firtb. gm Sommer foil bie ®opfbe=
bedung auch fo Befdjaffen fein, baf; ber Sopf unb ber Staden nor gu ftarfer
Sonnenbeffrablung gefdüfet ift.

$er /palsbeïleibung ift gebi'tbrcnbe Slufmerffamfeit gu fd)en=
fen. Sie tragen feien bei UJiännern unb grauen nidt gu Bod) unb
nicht git eng, um fölutftauungen, g. 23. beim fßornitberbeugen beS ftopfeS
beim Schreiben gu nerBinbern. fiebrige, born auêgefdjnittene geftärfte
fragen, ober Weiche Stofffragen finb bic heften. 2Bie unüerftänbig unb
unBpgienifd) burdfchnittlid unfere fragen finb, merfen mir am heften bei
fportliden Seiftungen: 23ergftcigen, großem 2)iärfd)eit, Spielen, mo man
fie gewöhnlich febr halb ohne Weiteres öffnet, ober gang Wegläfft, eben ineil
fie eine bei folgen Seiftungen Perm ehrt fidf bemerfbar madfenbe 23Iutftau=
nng im Stopfe bebingen. Sind) öaS ÜDUlitär trägt bei anftrengenben 2Jiär=
fdhen bie Strogen ber Uniform immer geöffnet.

2>aS /p e m b Wirb am heften auS 23aumWolIe ober SeinWanb ange-
fertigt. SeinWanb ift glatter, bidder, fteifer unb hält Weniger Warm als
23aumWofle, lägt bie Sit ft leiditer burd) unb nimmt Weniger geudftigfeit
auf. 25er leicht gefleibet fein mill unb Wer nid)t ober Wenig fdjWifet, mag
ipemben auS SeinWanb tragen; Wer leicht unb ftarf ftfiWifet, Wirb fid) in
baumwollenen ipemben WoBIer fühlen. Seibene $emben finb angenehm unb
leidt gu tragen — befoitbere Sßorgüge aber haben fie nicht.

(Sdüiif) folgt.)

$iicf)erfcf)au.
,,9Î e i p in® g I o 6 i e 2 a n b", bon .fpanS fgaïob SI m m a n n, genannt ber

3/baImpIer ©cbärer. 4. Stuflage, 250 Seiten mit 69 alten ©tidjen. 5W Originalbanö
gr. 40.—. SSerlag beS SPoIpgrapbifcben gnftituteS, QiiridEi. — ®er 26jälirige SSunb-
argt £>. 3-. Simmann auS Jii'trirf) begleitete 1612/13 eine faiferlidie SBotfcpaft bon SBien
nad) Äonftantinopel, bnrdiguerte mit beut ©obn beS 1. proteft. SBürgermeifterS bon
Sïmfterbam, fsonffberr Bieter be @raeff, ®Iein=SIfien unb ©prien, bieït fidj in $eru=
falem über bie Cftergeit auf, fab Äairo unb bic Sßpramiben itnb ïcbrte über ©igilien
unb baS ibm betannte Stotn in bie tpeimat gutitef. ®aS mar ber Stbfcplufi feiner 10=

jäljrtgen SKanberfdjaft bei beutfeben, melfdicn unb anbern Söllern. ©ein 3îeifebe=
ridjt erfebiett, als ber 30jtibrige .tîrieg auSbrad) unb bat bamalS bitrdi feinen unge=
beuten SReidftum an fritifdien /Beobachtungen auf äffen, ben ©ebilbeten intereffieren*
ben ©ebieten Stuffeben gemadit, audi brei Stuflagen erlebt. ®artn berfan! baS /Büdü
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leichte, eigentliche Kleidchen. Für die kalte Jahreszeit genügt dieselbe An-
zahl von Kleidungsstücken, nur werven die Stoffe etwas dicker gewählt
und zum Ausgehen kommt ein Überzieher oder eine Jacke dazu.

Kinder sollten keine wollenen oder baumwollenen oder sonstwie be-
schaffene Unterkleider (unter dem Hemds tragen, es sei denn, das; der
Arzt dies aus besondern Gründen angeordnet hat. Bei einer wie oben
angeführten Kleidung braucht man nicht ängstlich gegenüber jedem,Wtt-
ternngswechsel zu sein — der jugendliche, gesunde Körper tut da seinen
Wärmeregnlierungsdienst vollauf genügend.

Über die Kleidung der Erwachse n e n ist im Einzelnen fol-
gendes zu sagen:

Um oben zu beginnen, so soll der Hut, oder die Mühe so beschaf-
sen sein, daß diese den Kopf nicht drücken, im Sonnner nicht zu warin, im
Winter nicht zu durchlässig für Kälte sind. Im Sommer soll die Kopfbe-
deckung auch so beschaffen sein, daß der Kops und der Nacken vor zu starker
Sonnenbestrahlung geschützt ist.

Der H a l s b e k l e i d u n g ist gebührende Aufmerksamkeit zu scheu-
kcn. Die Kragen seien bei Männern und Frauen nicht zu hoch und
nicht zu eng, um Blutstauungen, z. B. beim Bornüberbeugen des Kopses
beim Schreiben zu verhindern. Niedrige, vorn allsgeschnittene gestärkte
Kragen, oder weiche Stoffkragen sind die besteil. Wie unverständig und
nnhygienisch durchschnittlich unsere Kragen MW. merken wir am besteil bei
sportlichen Leistungen: Bergsteigen, größern Märschen, Spielen, wo man
sie gewöhnlich sehr bald ohne weiteres öffnet, oder ganz wegläßt, eben weil
sie eine bei solchen Leistungen vermehrt sich bemerkbar machende Blntstau-
uilg im Kopse bedingen. Auch Vas Militär trägt bei anstrengenden Mär-
scheu die Krageil der Uniform immer geöffnet.

Das Hemd wird am besten aus Baumwolle oder Leinwand ange-
fertigt. Leinwand ist glatter, dichter, steifer und hält weniger warm als
Baumwolle, läßt die Luft leichter durch und nimmt weniger Feuchtigkeit
auf. Wer leicht gekleidet sein will und wer nicht oder wellig schwitzt, mag
Hemden aus Leinwand tragen; wer leicht und stark schwitzt, wird sich in
baumwollenen Hemden wohler fühlen. Seidene Hemden sind angenehm und
leicht zu trageil — besondere Vorzüge aber haben sie nicht.

(Schluß folgt.)

Bücherschau.
„N e i ß ins glo bte L a n d", von Hans Jakob A m m a n n, genannt der

Thaltoyler Schärer. 4. Auflage, 260 Seiten mit 69 alten Stichen. In Originalband
Fr. 49.—. Verlag des Polygraphischen Institutes, Zürich. — Der 26jährige Wund-
arzt H. I. Ammann aus Zürich begleitete 1612/13 eine kaiserliche Botschaft von Wien
nach Konstantinopel, durchquerte mit dem Sohn des 1. Protest. Bürgermeisters von
Amsterdam, Jonkherr Pieter de Graefs, Klein-Asien lind Syrien, hielt sich in Jeru-
salem über die Osterzcit auf, sah Kairo und die Pyramiden und kehrte über Sizilien
und das ihm bekannte Rom in die Heimat zurück. Das war der Abschluß seiner 16-
jährigen Wanderschaft bei deutschen, welschen und andern Völkern. Sein Reiscbc-
richt erschien, als der 36jährige Krieg ausbrach und hat damals durch seinen unge-
Heuren Reichtum an kritischen Beobachtungen aus allen, den Gebildeten interessieren-
den Gebieten Aufsehen gemacht, auch drei Auslagen erlebt. Dann versank das Mich-
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